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Unbeachteter Beobachter
Das Verhalten von Versuchstieren
hängt oft auch von der Person ab,
die das Experiment durchführt.
Das könnte erklären, wieso viele
Versuche nicht reproduzierbar
sind. Von Ori Schipper

Seit
einigen Jahren setzen sich Ver-

haltensforschende mit sich selbst
auseinander. Bisher schenkten sie

dem Einfluss des Menschen auf
Versuchstiere wenig Beachtung.

Mehrere unabhängige Untersuchun-
gen legten seit 2004 nahe, dass weibliche
Weissbüscheläffchen den männlichen
beim Lösen von Problemen - etwa dem
Klauben einer Rosine aus einer leeren Film-
dose - überlegen sind. Für das Öffnen der
Dose fanden die Weibchen nicht nur mehr
unterschiedliche Möglichkeiten, sondern
gelangten auch rascher und effizienter
ans Ziel als die Männchen. Sind weibliche
Weissbüscheläffchen schlicht schlauer als

männliche?

«Tiere verhalten sich anders,
wenn sie unter Stress
stehen.»

Maria Emilia Yamamoto

So einfach ist es wahrscheinlich nicht,
zeigen Forschende um Judith Burkart vom
Anthropologischen Museum der Universi-
tät Zürich in einer kürzlich veröffentlich-
ten Studie. Zwar schnitten die Männchen
auch bei diesem neuen Test schlechter ab,
doch konnten die Wissenschaftler dies da-
rauf zurückführen, dass männliche Weiss-
büscheläffchen öfter als die weiblichen von
der Aufgabe abgelenkt waren.

Das Team um Burkart hat das Verhalten
von 14 Weissbüscheläffchen aufgezeichnet,
die von ihrem Käfig aus vier verschiedenen

Menschen dabei zuschauten, wie sie etwa
Sand von einem Glasbecher in den anderen
umfüllten. Oder eine Heuschrecke - eine
begehrte Delikatesse für Weissbüschel-
äffchen - unter eine von drei schwarzen
Schalen auf dem Tisch vor dem Versuchs-
käfig platzierten.

Von den vier Forschenden kannten die
Äffchen zwei Wissenschaftlerinnen schon
von früheren Versuchen her, die anderen
beiden Experimentatoren hatten sie zuvor
noch nie gesehen. Wie erwartet beunruhig-
ten die unbekannten Besucher die männ-
liehen Äffchen viel stärker als die weib-
liehen. Deshalb errieten die männlichen
Äffchen auch weniger oft, unter welcher
Schale die Heuschrecke lag. Anstatt den
Menschen beim Verstecken der Heuschre-
cite zuzuschauen, versuchten sie etwa dem
Versuchskäfig zu entkommen und zurück
zur Affengruppe zu gelangen.

Konzentration macht den Unterschied
Doch immer, wenn sich die Männchen auf
die Aufgabe konzentrierten, fanden sie die
Heuschrecke ebenso zuverlässig wie die
Weibchen. «Dass die Männchen die Auf-
gäbe weniger gut lösen, liegt nicht daran,
dass sie weniger intelligent sind als die
Weibchen. Sie sind einfach weniger moti-
viert», sagt Burkart.

Auch der Verhaltensforscherin Maria
Emilia Yamamoto von der Universität Rio
Grande do Norte (Brasilien), die das bessere
Problemlöseverhalten weiblicher Weiss-
büscheläffchen als erste aufgezeigt hatte,
leuchtet die fehlende Aufmerksamkeit der
Männchen als Erklärung ein. Sie finde die
neue Studie wichtig, weil sie zeige, «dass
sich Tiere anders verhalten,wenn sie unter

Stress stehen», sagt Yamamoto. Auch für
Burkart steht das Wohlergehen der Äffchen
im Vordergrund. So hatte sie etwa Abbruch-
lcriterien definiert, um die Tiere zurück
zur Gruppe lassen zu können, sobald sie
sich gar nicht mehr für das Experiment
interessierten.

«Wahrscheinlich ist der Einfluss des Ex-
perimentators umso grösser, je kleiner das
Versuchstier ist und je mehr Angst es vor
den Menschen hat», sagt Burkart. So hat
eine Studie von Forschenden aus Montreal
(Kanada) 2014 nachgewiesen, dass Mäuse
nur schon durch den Geruch von männli-
chen Forschern gestresst sind - und des-
halb weniger Schmerzen zeigen, als wenn
sie von weiblichen Forschenden unter-
sucht werden. Es gelte, sich dieser Beein-
flussung bewusst zu werden, um möglichst
zu vermeiden, dass dadurch Resultate
nicht reproduzierbar oder sogar verfälscht
werden, meint Burkart.

Ori Schipper arbeitet bei der Krebsliga Schweiz
und als freier Journalist.
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